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Über Lebensweise und Schadauftreten des zottigen Blütenkäfers 
Tropinota hirta Poda sowie sein„e Bekämpfung mit Toxaphen 
Von Werner Kloft, Institut für Angewandte Zoologie der Universität Würzburg (Vorstand: Prof. Dr. K. Göfiwald) 
'1. Beobachtungen über Vorkommen und Lebensweise 
von Tropinota hirta 
Nach der eruptionsartigen Massenvermehrung der 
Jahre 1947- 1949 hält sich Tropinota hirta Poda an 
klimatisch be·sonders begünstigten Plätzen noch immer 
· sehr hartnäckig (2,3). Da auch 1953 die Tiere in un-
verminderter Zahl auftraten, muß die Art als zwar ' 
lokaler, aber doch gefährlicher Dauerschädling betrach· 
tet werden. Im mittle-ren Maingebiet 
. wurden die Eig,enschaften solcher Tm· 
pinotq-Biotope untersucht. In allen 
Fällen handelt es .s<ich um Plätze mit 
starker Insolation, meist obere Süd· 
hanglagen, z. T. auch · völlig ebene, 
höher gelegene Stellen, die von zweii 
oder mehr Seiten her durch Wald 
ode,r Wind geschützt sind. Lockerer 
Sandboden, z. T. schwach lehmiger 
Sand mit relativ flach liegendem 
Grundwasserspiegel, ist a:l;s günsti· 
ger Larvenbrutplatz neben eiinem 
enbsprechenden Angebot an Futter-
pflanzen, irnsbe;sondrere Obstan:lagen, 
Hauptvornus1setzung für das Auf-
treten von Tropinota. Solche Plätze 
gelten im dortigen Obstbaugebiet 
als bevorzugt.es Kirschenland. Der 
.Boden muß in unmittelbarer Nä'he 
9 und 17 Uhr) nur dann schwärmen, fressen und kopu-
lieren, wenn bei Windruhe direkte Sonneneinstrahlung 
gegeben ist. Schon bei geringer, durch Bewölkung ver-
ursachter Beschattung, können diese Tätigkeiten ein-
geste:llt werden, und die Käfer verschwinden zum größ-
ten Teil sofort flach im Boden. Bereits ganz kurz-
fristige volle Sonnenbestrahlung (zur Mittagszeit · ,ge-
nügen 3-5 Minuten) reicht dazu aus, die Imagines 
wieder schlagartig aus dem Boden 
zu loclrnn. Die Käfer ver'lass,en in 
auffälliger Weiise nahezu gleichzei-
Ug den Boden, fliegen wie ein ein-
heiitlicher Schwarm auf, umkre,ilsern 
die Bäume und lassen ;sich auf die 
Blüten nie,der. Dort wo die Sand-
felder gewalzt wurden·, sind über· 
all die Aursbohrstellen der Käfor 
wie Scnr.otschußlöcher zu seihen. Die 
braun und grau behaarten Blüten -
J<:.äfer fli.egen nach Ceitoni-iden-Art 
mit geschlossenen Elytren und ziem-
. lieh hohem Flugton, .so daß man sie 
-be.i ihrem Schwärmen mit Bienen 
verwechseln könnte . 
II. Schadbedeutung von 
Tropinota hirta 
· der Futterpflanzen „ offen" sein, d. h. 
er darf keine dichte Dauerverg,eta-
tionsdecke tragen, wie sie etwa ein 
mehrjähriges Kleefeld oder e1ine 
Arbb. 1. Vor der Entfaltung von Trn· 
pinota hirta .seritliich amJgeibrochene 
Apfelblüte. (Phot. Kl'Oft) 
Die durch Tropinota hfrta verur-
sachten Schäden waren auch 1953 in 
den untersuchten Biotopen an den 
Obstbäumen außerordentlich groß. 
Die Käfer finden dort infolge inten-
Wiese darstellt. Ganz beisondierrs günstdg sind W€gen der 
intensiven Bodenbearbeiitung in dieser Hinsicht Acker 
mit Hackfrüchten, die im April noch ganz niedrig sind. 
Auch Getreidefelder, vor allem mit Sommergetreide 
bestandene Acker, sind zur Käferflugzeit noch als 
,,offene" Böden" zu bezeichnen, da zwischen den Drill-
refüen genügend lockerer Sandboden den Käfern das 
Einbohren ermöglicht. Dies ist nicht nur für die Eiab-
lage und Larvenentwicklung im Boden von Wichtig-
keit, sondern auch für die Lebensweise der Imagines, 
die während der wärmeren Tageszeit (etwa zwischen 
sive,r Feld)J·e,arbe!itung nur noch wenig 
Löwenzahn bzw. andere indifferente Futterpflanzen 
vor und konzentrieren sich· de,swegen auf die Obst-
baumblüte. Während 1952 die Süßkirschen durch Tro-
pinota-Fraß empfindliche Er:0.teverlu'ste erlitten (3), 
blierben sie_infolge des in der Woche vom 12.-18. 4. 
herrschen.den naßkalten Wetters 1953 weitgehend ver-
schont. Als bei dem anschließend erneut einsetzenden 
Schönwetter Tropinota wieder schwärmte, waren die . 
Kirschen zwar äußerlich gesehen noch in Vollblüte, 
standen jedoch schon kurz vor dem Verblühen. Da die 
Staubblätter bereits dunkel und trocken waren, boten 
sie den bevorzugt saftig-frischen Pollen fressenden 
Käfern keinen Anreiz mehr. Dafür wurden blühende 
Mirabel_len- und Weichse'lbäume stark beflogen. In 
dem von mir untersuchten Biotop wird sonst Süßk.ir-
sche vor Mirabelle und letztere vor Sauerkirsche be- . 
vorzugt, Zwetsche wlii:_de trotz reichen Angebotes nur 
wenig be.fressen. Beim Kernobst scheint Apfel stark 
vor Quitte und Birne bevorzugt zu werden, jedoch ist 
wegen der geringen Zahl angepflanzter Birnbäume 
keine eindeutige Klärung dieser Frage möglich. In 
Kärnten stel'lt Tropinota hirta nach Reis in g e r 
(brieft. Mitt.) eine außerordentlich . ernste Gefahr Jür 
die Birnenkulturen dar. Da die Apfe.l, meist Buschobst, 
z. T. verzögert au.fblühten, war zeitweise das Blüten-
angebot für die Käfer gering. Dies zog infolge der gro-
ßen Konzentrierung vieler fressender Käfer auf die 
gerade blühenden Bäume z. T. 1000/oigen Ernteausfall 
nach sich. Meist brachen die Käfer die noch nicht oder 
noch nicht völlig entfalteten Blüten auf, indem sie in 
die Blütenblätter große Löcher fraßen (Abb. 1), oft 
wurden bis zu 600/o der Substanz der Blütenblätter mit-
verzehrt. Die Käfer krochen häufig völlig in die auf-
gebrochenen Blüten hine,in, um die Staubbeutel und in 
vielen Fällen auch sämtliche Narben total abzufressen. 
Ein hoher Prozentsatz von Blüten wurde dadurch an 
der Entfaltung gehindert, die Reste der abgestorbenen 
Blütenblätter wurden braun, und die vertrockneten 
Blüten fielen später ab. Sogar solche Blüten, bei denen 
die noch nicht über die Kelchblätter hinausgewachsene 
Krone kaum sichtbar war, wurden unter Mitbeschä- . 
digung der Kelchblätter seitlich angefressen und zer-
stört. In den bereits ganz entfalteten· Blüten war der 
Schaden nicht viel geringer, auch 'hier wurden die 
Griffel,. Narben und z. T. auch die Fruchtknoten meist 
so beschädigt, daß ein Fruchtansatz nicht mehr möglich 
war. Im Jahre 1953 konnten im untersuchten . Gebiet 
erstmals Fraßschäden an den Blütenständen von Wei-
ßen Johannisbeeren · festgestellt werden. Die Blüten 
bzw. Knospen wurden dabei restlos abgefressen, so 
daß die betroffenen Rispen ohne Beerenansatz blie-
ben (Abb. 2). In ähnlicher Weise können nach St e 11 -
w a a g (6) auch die Rebenknospen und -blüten erbro-
chen und befressen .werden. Die Johannisbeeren wur-
den an kühlen und windigen Tagen befallen, die Kä-
fer bevorzugen bekanntlich bei solchen Wetterlagen, 
soweit sie nicht überhaupt im Boden verbleiben, die 
bodennahe Vegetationsschicht. Nach der Obstblüte 
wurden wie auch im vergangenen Jahre · blühender 
Flieder und Rhabarber befressen. 
III. Bekämpfung von Tropinota hirta mit Toxaphen 
Für die Bekämpfung von Tropinota hirta kommt nur 
ein anerkannt bienenunschädliches Präparat in Frage, 
das unter Beachtung der durch die Herstellerfirma ge-
gebenen Richtlinien ohne Bedenken in die offene Blüte 
gespritzt bzw. gestäubt werden kann. Auf Grund ein-
gehender in USA (1,5,7,8) durchgeführter Untersuchun-
. gen, die bei einer Nachprüfung durch die Bayerische 
Landesanstalt für Bienenzucht in Erlangen für deutsche 
Verhältntsse bestätigt werden konnten (4), erfül'lt der 
Wirkstoff T o x a p 'h e n diese Bedingungen. Wir haben 
daher Toxaphenpräparate, die uns freundlicherweise 
von den sie in gleicher Form herstellenden Firmen 
F. Schacht KG. (Br.aunschweig) und Chemische Fabrik 
Billwärder AG. (Hamburg) zur Verfügung gestellt wur-
den, in den Grenzen normaler Anwendungskonzen-
trationen gegen Tropinota hirta eingesetzt. ·Es könnte 
weder eine Beeinträchtigung des Bienenbefluges noch 
eine Abschreckwirkung auf die Bienen festgestellt wer-
den, auch von den benachbarten Imkern wurden bei 
den ziemlich umfangreichen Versuchen keinerlei Schä-
den geme'ldet. In den bereits erwähnten Biotopen wur-
den etwa 50 Obstbäume, dazu Fliederbüsche und mit 
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Abb. 2. Von Tropinota während der Blüte befressene Jo-
hannisbeerrispen mit unvollständigem Beerenansatz. 
(Phot. Kloft) 
blühendem Löwenzahn bestandene Ackerparzellen in 
der Zeit vom 20.-25. 4. 1953 begiftet. 
Bei einer ersten Versuchsspritzung am 20. 4. 1953 
wurden Toxaphen-Emulsion 0,3°/o, Toxaphen-Suspen-
sion 0,40/o und Toxaphen-Staub 15 kg/ha ausgebracht. 
Bei der am 21. 4. durchgeführten Kontrolle ergc1.b sich 
kein Unterschied zu den unbehandelten Flächen. Sogar 
in höherer Konzentration (Töxaphen-Emulsion 0,40/o 
und Toxaphen-Suspension 0,60/o) waren bei einem am 
22. 4. angelegten größeren V ersuch die Mittel dort nur 
ungenügend wirksam, wo fälschlicherweise an Spritz-
brü'he gespart worden war. Auf benachbarten Grund-
stücken wurden gleichzeitig MirabeUenbäume sehr 
reichlich und gründlich mit Toxaphen-Emu:lsion 0,40/o 
· bzw. Toxaphen-Suspension 0,60/o gespritzt. Der Be-
kämpfungserfolg erschien prakti:sch ausreichend, bei 
den Nachprüfungen am 23. 4. und 24. 4. wurden nur 
noch vereinze'lte Käfer auf den Bäumen beobachtet, 
während benachbarte tmbehandelte Kontrollgrund-
stücke weHerhin stärksten Befall aufwiesen. Unter den 
behandelten Bäumen wurden tote Käfer gefunden. 
In €inem weiteren Ver,such wurden auf dem am 
stärksten bedrohten Grundstück ani. 24. 4. 11 Bäume 
mit Toxaphen-Emulsion 0,60/o, 10 Bäume mit Toxaphen-
Suspension 0;80/o und 6 Bäume mit Toxaphen-Staub 
(reichliche Ausbringung mit Rückenzerstäuber) behan-
delt. Am 25. 4. wurde bei bestem Flugwetter nur noch 
mäßiger Käferflug festgestellt, der gegenüber dem 
Vortag und im Vergleich zu einem allerdings weiter 
entfernten unbehandelten Kontrollgrundstück etwa. auf 
ein Viertel - reduziert war. Unter den Bäumen lagen 
tote Käfer. Am 26. 4. waren nur noch ganz vereinzelt 
Käfer zu sehen. Die Bäume, deren Blüten vorher wegen 
der ständigen Fraßschäden dauernd braun · aussahen, 
waren erstmalig 'in diesem J a'hre „ blütenweiß". Die 
vorher auf dem Grundstück ungeheuer starke Käfer-
population war schlagartig und nahezu vollständig 
verschwunden. Zwischen gespritzten und ungespritz-
ten Bäumen konnte kein BefalLsunterschied mehr fest-
gestellt werden, da praktisch keine Käfer mehr vor-
handen waren, während in der weiteren Umgebung 
Tropinota noch unvermindert stark auftrat. Der Bie-
nenbeflug war an den behandelten Bäumen normal. 
Bei einer am 1. 5. durchgeführten Endkontrolle waren 
die Obstbäume fast völlig verblüht. Seit dem 25. 4. 
war kein bemerkenswerter Schadfraß mehr · aufgetre-
ten, daher hatten alle damals noch blühenden Bäume 
Teilernteansätze von 30-90°/o, j.e nachdem wie viele 
Blüten schon vor dem 24. 4. zerfressen waren. M~hrere 
Buschapfelbäume, die vor der wirkgamen Spritzung 
schon verblüht und befressen waren, hatten 1000/o 
Ernteausfall. Diese Be,funde wurden durch eine Mitte 
Juni durchgeführte weitere Kontrollbegehung bestä-
tigt. Am 1. 5. fand sich auf inzwischen reichlich er-
blii'htem, unbegiftetem Rhabarber eine kleine Rest-
population von etwa 40 Tieren. Da in weiterer Nach-
barschaft zur gleichen Zeit auf verblühendem Flieder 
noch zahlreiche Käfer flogen, spricht der geringe Be-
flug · des sonst stark bevorzugten Rhabarbers m. E. 
mehr für eine Vernichtung der- Käfer als dafür, daß 
die Tiere infolge einer „Repellent"-Wirkung dem mit 
Toxaphen behandelten Grundstück auswichen. Zu-
dem wurden nach meinen Beobachtungen auch die 
stark mit Toxaphen gespritzten bzw. bestäubten Blü-
ten keineswegs von Tropinota gemieden. Aufschluß-
reich i,st hierzu eine Labomtoriumsverisuch<srei'he, d'i-e 
mit den Toxaphenpräparaten durchgeführt wurde. -
In 50 ccm fais·sende Erlenmeyerkolben wurden frisch und 
r e ich erblühte Sauerkir•schenzwe-ige . in Wasser eingestellt, 
der Flasche nhals wurde a,bgedichtet. Die Blütenzweige wur~ 
den sodann mit Toxap1ien-Suspension (0,4 °/o, 0,6 °/o, 0,7°/o) 
bzw. mi1! Toxa,phen-Emµlsion (0,2 °/o, 0,4 °/o, 0,5 °/o) rei chlich 
be?prüht. Im Stä,uibeve11such wurde Toxaphen-Stau,b miit de.r 
Lang-W,elt e-Glodrn in den Dosierungen 15 kg/ha und 25 . 
kg/ha aufgebr,acht. Die begifteten Zweige wuroen in beid·· 
seit.ig offene, an der Obe rise ite lediglich mit Gaze überzo-
gene Glaszy1inde·r von 11 cm (/) und 20 cm Höhe e-ingestellt 
Danach wurden je 30 vitale, fris•ch eingefangene Ima,gines 
von Tropinota hirta eingesetzt. In dem engen, das Flugver-
mögen beeinträdrt:i,genden Raum wu11de d en Käfern das 
Hochiklettem zu den BliiVen durch W ellpappestreifen er-
leichte rt. Während der -Mitta,gsstundein waren die an einem 
Sudfem,ter auf,giesteUten Versuche r·e ichlicher S'ornrnene.in-
strahlung ausge setzt, vormittag,s wurden ·die Käfer einig e 
Stunden lang durch eine Ultr.arotlampe voll aktivie,rt. Zur 
Bewert'lmg des Zustandes de:r Veir.suchstiere wurden in-
sektizide Wertzahlen verwendet, und die Summe der in 
jedem Versuch am Ende d es 2. Ta.ges ·erhaltenen Wertzahlen 
wurd e in Wirkungsprozente umgerechnet. 
Tabelle 1. P r ü f u n ,g v o n T o x a p h e n - Pr ä p a r a t e n · 
g e g e n Tropinota hirta im Lab o rat o r i ums versuch 
Toxaphen- Toxaphen- Toxaphen- Unbe-
Suspension Emulsion Staub giftete 
0,4%10,6%10,7% 0,2 %10,4%10,5% 
15 1 25 Kon-
lkg/ha kg/ha trolle 
Wirkung 
in Pro-
zenten 
Vers. a 41 ,1 70,0 96,3 94,7 96,5 100 100 100 5,0 
Wirkung 
in Pro-
zenten 
Vers. h 25,1 65,0 92,5 73,6 90,3 100 97,5 100 4,0 
Mittel-
wert -
ausa + h 33,l 67,5 94,4 84,1 93,4 100 98,7 100 4,5 
Bei der gewählten Versuchsanordnung war 'roxa-
phen-Suspension in der · Konzentration · von ~0.7 °/o noch 
nicht 100 °/oig wirksam, im Freiland wurde sie 0,8 0/oig 
.erfolgreich verwendet. ·Toxaphen-Emulsion war ,schon 
bei einer Konz. von 0,5 0/o voll wirksam, desgleichen 
war Toxaphen-Staub bei 25 kg/ha voll wirksam, je-
doch dürften auch schon 15- 20 kg/ha für die Bekämp-
fung genügen. Die Freilandversuche ergaben .hierzu 
keine weiteren Anhaltspunkte, da eine exakte Dosie-
rung mit dem Rückenzersträuber bei Obstbäumen nicht 
möglich ist. 
Z u s a m m e n f a s s e n d läßt sich ,sagen, daß die 
Toxap,\len-Spritz-Präparate in den z. B. gegen den 
Kartoffelkäfer empfohlenen Könzentrationen (für 
Suspension 0,4 0/o, für Emulsion 0,2 0/o) eine zu geringe 
Toxizität für Tropinota besitzen. Zur Tropinota-Be-
kämpfung dürften Toxaphen-Emu'lsion 0,5 °/oig, Toxa-
phen-Suspension 0,7 0/oig und Toxaphen-Staub mit 15 
bis 20 kg/ha angewendet, zu ausreichendem Erfolg füh-
ren. Die re'lativ hohen Konzentrationen sind deswegen 
erforderlich, weil die Berührungsgiftwirkung und eine 
durch diese bedingte Initialtoxizität im Interesse des 
Bienenschutzes gering sind. Da die Käfer das Präparat 
als Fraßgift beim Verzehren der wertvollen reproduk-
tiven Blütenteile aufnehmen, muß die Konzentration 
so hoch sein, daß die tödliche Dosis möglichst rasch 
aufgenommen wird. Aus dem gleichen Grunde ist eine 
reichliche und gleichmäßige Benetzung bzw. Bestäu-
bung d,er Blüten notwendig, vor allem auf der immer 
stärker beflogenen Südseite. Da der Flugradius des 
Käfers nicht a:llzu · groß i•st, bi'lden sich bis zu e inem 
gewissen Grade parzeUentreue Populationen. Daraus 
ergibt sich, daß auch ohne großflächige Bekämpfungs-
aktionen kleinere Abwehrmaßnahmen Erfolq haben. 
Es ist notwendig, vom Beginn des Käferfluges an sämt-
liche blühenden Futterpflanzen der entsprechenden Par-
zelle zu begiften und später erblühende Bäume eben-
falls rechtzeitig zu spritzen bzw. zu stäuben. Bei Kir-
schen ist die Begiftung gleichzeitig gegen die Räupchen 
der Kirschblütenmotte Argyresthia ephipiella Fabr. 
wirksam, wie sich als Nebenbefund ergab. 
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Zur .Bekämpfung von Maikäfern und Jungengerlingen durch Behandlung 
der Kulturflächen mit Hexa-Präparaten vor dem Maikäferflug 1 ) 
Von H Ehrenhardt, Institut für Obstbau der Biologischen Bundesanstalt, Heidelberg 
1. Problemstellung 
Bei der Bekämpfung der Eng~rlinge des Feldmai-
käfers beobachteten wir wiederholt auf den mit Hexa-
Streumitteln behandelten Böden tote Maikäfer. Uber 
ähnl<iche Beobachtung,en tst auch von G ü n t 'h a r t 
(1947), Thiem (1949). Schwerdtfeger (1950)und 
K e 1 b er (1953) berichtet worden. Daraus ergab sich 
zwangsläufig die Frage, ob der Maikäfer in Jahren mit 
Hauptflügen durch spezielle Behandlung der Kulturflä-
chen mit Hexa-Präparaten so zu bekämpfen ist, daß 
eine Eiablage und damit auch eine· Verseuchung de1 
Böden durch Engerlinge unterbunden werden kann. 
1) Die nachst;henden Untersuchungen sind mit Unterstüt-
zung der Deutschen Forschungsgemeinschaft durchgeführ t 
worden, wofür ihr auch an dieser Stelle bestens gedankt sei. 
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